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Giesebrecht, D.Fr. (ord. Professor a. d. Universität Königs- 
berg), Die Grundzüge der israelitischen Religions- 
geschichte. (Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung 
wissenschaftlich - gemein verständlicher Darstellungen aus 
allen Gebieten des Wissens. 52. Bändchen.) Leipzig und 
Berlin 1904, B. G. Teubner (IV, 132 S. 12). Geb. 1. 25. 

Schon das dritte theologische Bändchen in der Teubnerschen 
Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt“! Wie die einleitenden 
Begleitworte zeigen, ist dasselbe aus Ferienkursvorträgen her- 
vorgegangen. Der Versuch, in popularisierender Vortragsform 
die allgemeinen Umrisse und Hauptrichtlinien der Entwickelung 
der Religion Israels zu zeichnen, ist nicht neu. Cornills fünf 
Vorträge über den israelitischen Prophetismus, Buddes Vor- 
lesungen über die Religion des Volkes Israel bis zur Ver- 
bannung und Cheynes Jewish religious life after the exile sind 
ja in jedermanns Hand. 

Trotz dieser Darstellungen ist das neue Büchlein keines- 
wegs überflüssig; ergänzt es doch in dankenswerter Weise 
jede derselben in einer Reihe von Punkten. Ja auch der 
Fachmann wird mit Interesse nach dem neuesten Erzeugnisse 
der Giesebrechtschen Feder greifen. Für jeden, der des Verf.s 
bisherige Arbeiten kennt, der seine Beiträge zur Jesaiakritik 
(1890), seinen Jeremiakommentar (1894), sowie seine gediegenen 
Untersuchungen über die Berufsbegabung der Propheten (1897), 
über die Geschichtlichkeit des Sinaibundes (1900), über die 
alttestamentliche Schätzung des Gottesnamens (1901) und über 
den Knecht Jahves bei Deuterojesaia (1902) nach Gebühr zu 
würdigen gelernt hat, wird es von dem allergrössten Werte 
sein, zu wissen, wie sich für den Meister auf dem Gebiete 
alttestamentlicher Spezialforschung das Bild der Gesamtent- 
wickelung der Religion Israels gestaltet. Ein kurzer Ueber- 
blick über den Inhalt vergegenwärtige uns die Hauptzüge 
dieses Bildes. 

Der Verf. gliedert seinen Stoff in vier Teile: 1. Die Volks- 
religion, 2. Die Propheten, 3. Geschichte des Kultus, 4. Die 
nachexilische Gemeinde. Vorausgeschickt sind vier Gruppen 
von Vorbemerkungen. Letztere erörtern die Frage nach den 
Quellen der mosaischen Geschichte, nach dem Wesen der gött- 
lichen Offenbarung, nach der alttestamentlichen Chronologie, 
vor allem aber das Problem von dem Ursprunge der Religion 
Israels, ihrer Selbständigkeit und ihrer Abhängigkeit von den 
Kulturen Aegyptens, Arabiens, Babyloniens und Kanaans. In 
lichtvoller Weise werden alle mit diesem Problem zusammen- 
hängenden Fragen gestreift; keiner der heute schwebenden 
Kontroverspunkte bleibt unerörtert; jedem gegenüber präzisiert 
der Verf. mit kurzer Motivierung seine persönliche Stellung- 
nahme. Eine Beeinflussung durch Aegypten wird abgelehnt, 
eine solche durch die Minäer ebenfalls; doch wird die mehr- 
fache Berührung zwischen Israel und Midian namentlich auf 
dem Gebiete der Kultusausdrücke aus der engen Verwandt- 
schaft der beiden Stämme erklärt. Der Bedeutung der Kultur 
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Kanaans und Babels für die Religion Israels wird in vollem 
Umfange Rechnung getragen. Im Gegensatze zu dem heute 
vielfach beliebten „Panbabylonismus“ wird allerdings der baby- 
lonische Einfluss auf sein berechtigtes Mass zurückgeführt. Im 
einzelnen liesse sich mit dem Verf. streiten, doch muss der 
Nachdruck anerkannt werden, mit dem hier die umgestaltende 
Macht der Religion Israels betont wird, durch die die heid- 
nischen Formen und Gefässe mit ganz neuem Inhalte gefüllt 
worden sind. Auf diese Präliminarien folgt dann im ersten 
Teile der Schrift die Schilderung der „Volksreligion“. 

Als älteste erkennbare Vorstufe der Volksreligion erscheint 
auch hier der Polydämonismus; daneben wird auch die Stammes- 
religion genannt. Nicht ganz klar ist, wie Giesebrecht sich 
das Verhältnis des Polydämonismus zur Stammesreligion denkt; 
das Wesen der letzteren wird anschaulich und treffend charakte- 
risiert. Auch Jahve, der Berg- und Gewittergott vom Sinai, 
war ursprünglich eine Stammesgottheit, deren Verehrung am 
zutreffendsten mit der Formel „Henotheismus“ gekennzeichnet 
wird. Zu den Unterströmungen dieser Stammesreligion ge- 
hörte auch eine Art von Totenkult, bei dem jedoch die Ver- 
storbenen nur als niedere Hausgeister erscheinen, aber nicht 
als Gegenstand einer eigentlichen kultischen Verehrung. 

Man sieht, das Bild, das Giesebrecht von der vormosaischen 
Stufe der Religion zeichnet, deckt sich im grossen und ganzen 
mit den Ausführungen von Wellhausen und Smend. Und doch 
enthält des Verf.s kurze Skizze ein Plus im Vergleich mit den 
Darlegungen der beiden letztgenannten Gelehrten: es ist der 
immer wiederkehrende Versuch, die gewonnene wissenschaft- 
liche Ueberzeugung auch religiös zu werten und theologisch 
zu verwerten im Zusammenhange mit der Idee einer stets 
fortschreitenden Offenbarung Gottes, die sich zunächst den 
Bedürfnissen der primitiven Menschheit anpasst und an sie 
anknüpft. 

Wohltuend berührt auch die bescheidene Zurückhaltung, 
mit der hier eingestanden wird, „dass die Wissenschaft in 
der Religion zunächst nur die inneren und äusseren Vorgänge 
darlegen kann, welche sie konstituieren, aber nicht bis zum 
göttlichen Faktor vorzudringen vermag, der im Volke Israel 
die innerste Ursache aller jener Vorgänge nach dem Urteile 
des Alten Testaments gewesen ist“ (S. 39). 

Aus dem Milieu der zuletzt genannten Vorstufe, der Stammes- 
religion, begreift sich die Stiftung des Mose, dessen Person 
und Werk der ausführlichste Abschnitt im ganzen Buche ge- 
widmet ist. Moses Werk war ein dreifaches: er hat die 
Josephstämme aus der ägyptischen Knechtschaft befreit, die 
befreiten Stämme mit den verwandten, aber getrennten Stämmen 
der Sinaihalbinsel vereinigt und die geeinten Stämme zu dem 
alleinigen Dienste Jahves verpflichtet. Die Verpflichtung er- 
folgte in Form eines Bundesschlusses, der, wie Giesebrecht in 
seiner schönen Abhandlung über die Geschichtlichkeit des 
Sinaibundes genauer dargelegt hat, vortreff lich in das Ensemble 
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der Wüstenereignisse hineinpasst. Es ist ein Vergnügen, zu 
lesen, mit welcher inneren Wärme hier die Einzigartigkeit 
dieses Bundesschlusses hervorgehoben wird: ein leuchtender 
Markstein am Anfange der Geschichte Israels wirkt er noch 
bis zum heutigen Tage nach auf ungezählte Millionen derer, 
„die in dem am Sinai kundgewordenen Gott ihren Gott er- 
kennen“. Damals wurde ein Keim gepflanzt, aus dem allein 
die gewaltigen Schöpfungen der Prophetie und des Christen- 
tums zu begreifen sind. 

Der Einzigartigkeit des Bundesschlusses entspricht auch 
die Einzigartigkeit des Gottes Israels. „In der Kraft und 
Ausschliesslichkeit, mit der Mose den Gott seines Volkes als 
den starken Helfer und den allwaltenden Gerechten und Guten 
erfasste, lag ein Hinausschreiten über eine bloss nationale 
Religion, es zeigte sich darin bereits ein religiöser oder prinzipieller 
Monotheismus“ (S. 63). 

Weniger befriedigend ist das, was über den Inhalt des 
Bundesschlusses am Sinai bemerkt wird: derselbe beschränkte 
sich ganz allgemein auf die Verpflichtung des Volkes zum 
Dienste Jahves und zum Gehorsam gegen seine Organe. Der 
Dienst Jahves äusserte sich vornehmlich im Kriege, der ebenso 
wie die Volksversammlung als heilige Sache, als Sache Gottes 
angesehen wurde. Dementsprechend galt auch das kriegerische 
Nomadenheiligtum, die Lade, als Träger der Gegenwart Jahves. 
Die Organe Jahves waren neben den natürlichen Volksführern, 
den Stammesältesten, deren Autorität Mose unangetastet liess, 
in erster Linie die jetzt eingesetzten Priester, die auf Grund 
des heiligen Orakels, d. h. des Ephod oder der Urim und 
Tummim den Willen Gottes zu erkunden wussten und in Form 
von Belehrung (Tora) dem Volke übermittelten. Beide Haupt- 
funktionen des Priesterstandes: die Handhabung des heiligen 
Orakels und die Erteilung der Tora gehen auf eine von Mose 
begründete Tradition zurück; hatte er es doch verstanden, aus 
Inspiration das geltende Gewohnheitsrecht der Nomadensitte 
in so genialer Weise bei der Rechtsprechung zu handhaben, 
dass er damit zugleich im Anschluss an das heilige Orakel 


eine hochbedeutsame Rechts- und Moraltradition schuf. 
In diesem Sinne kann die von Mose gestiftete Volksreligion 


gewissermassen eine „Theokratie“ genannt werden. Im übrigen 
war Mose weder Kulturträger noch Theolog; sein Werk trug 
Wüstencharakter, und auch sein Ideal kann daher unmöglich 
von der Linie des Nomadenlebens weit abgelegen haben. Das 
feine Verständnis Giesebrechts für die Eigenart des Mose, für 
das Milieu, aus dem heraus sein Werk zu begreifen ist, für 
die ungeheure Triebkraft seiner keimartigen Stiftung muss 
dankbar anerkannt werden. Doch will uns bedünken, als sei 
die feinsinnige Darstellung nicht ganz frei von Inkonzinnitäten. 
Hat Mose in gewissem Sinne eine Theokratie geschaffen, hat 
er bereits die Keime eines religiösen oder prinzipiellen Mono- 
theismus gepflanzt, hat er „für alle Zeiten sein Volk auf eine 
jenseitige, nicht aus dieser Welt stammende Grundlage“ ge- 
stellt — liegt es da nicht nahe, ihm wenigstens den Grund- 
gehalt des Dekalogs zuzuschreiben ? 

Giesebrecht bestreitet die mosaische Herkunft des Zehn- 
worts in Ex. 20 unter Berufung auf das andere in Ex. 34 
und unter Hinweis auf das Bilderverbot. Ich für meine Person 
kann die Stringenz dieser beiden Gründe nicht anerkennen. 
Mir scheint es immer noch am wahrscheinlichsten, in Ex. 34, 
11—26 eine jahvistische Rezension des Bundesbuches zu er- 
blicken. Andererseits scheint mir in der Forderung der bild- 
losen Jahveverehrung ein besonderes Charakteristikum der Mose- 
stiftung zu liegen. Für Griechenland ist bekanntlich das höhere 
Alter der bildlosen Götterverehrung im Vergleich mit dem bild- 
lichen Kult durch Reichel, Die vorhellenischen Götterkulte, 
1897, erwiesen worden (vgl. Meinhold, Die Lade Jahves). 
Zudem lässt sich meines Erachtens der Dekalog wenigstens in 
seiner Urform durchaus mit dem Wüstenensemble der Mose- 
stiftung in Einklang bringen. Schliesslich setzt doch auch die 
Organisation der Stämme in rechtlicher und religiöser Be- 
ziehung eine feste Norm voraus, die das Verhältnis der 
Stammesglieder untereinander und zur Gottheit regelte. Ob die 
an das priesterliche Orakel geknüpfte Rechtsprechung als 
bindende Norm ethisch-religiöser Art ausreicht, scheint mir 
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zweifelhaft. Aus dieser Wertung der Rechtsprechung erklärt 
sich der besondere Akzent, den Giesebrecht auf die enge Be- 
ziehung des Rechtes zur Religion legt. Durch eine stärkere 
Betonung des ethischen Charakters der Mosestifung wäre er 
ihrer Eigenart gerechter geworden und damit auch zugleich 
zu einer befriedigenderen Würdigung des Elias und der Schrift- 
prophetie gelangt. 

An die ausführliche Darstellung der mosaischen Gründungs- 
zeit reiht sich eine kurze Skizze der Weiterentwickelung und 
Umgestaltung des mosaischen „Provisoriums® von der Ein- 
wanderung in Kanaan bis zum Aufkommen der Schriftprophetie, 
nebst einem summarischen Ueberblicke über den Gang der ge- 
schichtlichen Ereignisse bis zur Zerstörung Jerusalems. Trotz 
der gedrängten Kürze kommen alle Hauptmomente zur Geltung: 
der zivilisatorische und religiöse Einfluss der kanaanitischen 
Kultur und des kanaanitischen Kultus, die Reaktion gegen die 
Kanaanisierung desJahvismus, die bewaffnete Abwehr der Kanaa- 
niter in der KiSonebene, die Kämpfe mit den räuberischen Nachbar- 
völkern, die Entstehung des Königtums und die Regierung Davids. 
Trotz aller Kürze ermöglicht der Verf. es noch, in über- 
zeugender Weise die luftige Hypothese Wincklers von der 
Legendenbildung am Davidischen Hofe abzuweisen. Die ge- 
schickt eingeschaltete Polemik gegen die Vorstellungen von 
dem „bluttriefenden Judengott“ richtet sich offenbar gegen 
H. S. Chamberlain. Allerdings wird letzterer ebensowenig wie 
Winckler namentlich genannt. Mit seinen summarischen apo- 
diktischen Behauptungen fordert der Verf. übrigens auch mehr- 
fach zu Widerspruch heraus. ö 

Das gilt z. B. von seiner in Anlehnung an Kuenen und 
Wellhausen gebildeten Auffassung von den beiden Stadien der 
Einwanderung. Trotz der Berufung auf Gen. 34 u. 49, 3—7 
scheint mir dieselbe zweifelhaft. Von viel weittragenderer Be- 
deutung als diese historische Detailfrage scheint es mir zu 
sein, dass der Verf. die gesamte vorprophetische Stufe der 
Religion als eine „gradlinige Entwickelung“ zu begreifen 
sucht, auf die dann mit dem Auftreten der Schriftprophetie 


der Durchbruch einer neuen Phase erfolgt. Giesebrecht hat 
natürlich — das merkt man deutlich seiner Ausdrucksweise 


an — die ganze Schwere des Problems empfunden, in welchem 
Verhältnis die Schriftprophetie zu der vorprophetischen Religion 
stehe. Eine dem historischen Tatbestande auch nur annähernd 
entsprechende Lösung des Problems ist meines Erachtens nur 
denkbar von der Prämisse aus, dass seit der mosaischen 
Stiftung innerhalb der Religion Israels zwei Strömungen neben- 
einander parallel gingen, von denen die eine — vielleicht 
dürfte man sie den legitimen Jahvismus nennen — in die 
Religion der Schriftpropheten, die andere dagegen — vielleicht 
wäre hier der Ausdruck Volksreligion oder volkstümlicher 
Jahvismus angebracht — in die religiösen Vorstellungen der 
breiten Masse der prophetischen Zeitgenossen ausmündet. 
Diese Prämisse ist dem Verf. nicht ganz fremd; Andeutungen 
derselben finde ich S. 78f. und 102. Nicht minder hat Giese- 
brecht durch wiederholte Betonung des Offenbarungscharakters 
der Religion Israels die Konsequenzen abgelehnt, die im Zu- 
sammenhange mit dem Fehlen dieser Prämisse zu einer rein 
naturalistischen Betrachtungsweise der religiösen Entwickelung 
führen müssen. Doch hätte meines Erachtens die nachdrück- 
lichere Verwertung dieser Voraussetzung, verbunden mit einer 
stärkeren Betonung des ethischen Charakters der Mosestiftung, 
eine etwas befriedigendere Formulierung des theologischen und 
religionsgeschichtlichen Fortschritts der Schriftprophetie gegen- 
über der vorprophetischen Religion zur Folge gehabt und 
zwar in dem Sinne, dass die Schriftprophetie den sittlichen 
Faktor der Religion nicht neu geschaffen, sondern in An- 
knüpfung an bereits Gegebenes nur vertieft, erweitert und 
auf eine neue Stufe des Verständnisses erhoben hat im Zu- 
sammenhange mit den Schlussfolgerungen, die sie aus dem 
ethischen Wesen Jahves für das Schicksal des Volkes gezogen. 
Doch haben wir mit dieser prinzipiellen Auseinandersetzung 
schon in die Beurteilung des II. Teiles übergegriffen, der die 
Prophetie behandelt. In der Erscheinung derselben werden 
hier zwei Richtungen unterschieden: eine ältere und eine 
jüngere. Die ältere wird durch die Naturhaftigkeit des 
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prophetischen Auftretens und Weissagens sowie durch den 
nationalen Charakter der Gottesidee gekennzeichnet. Aller- 
dings erhebt sich in einzelnen Auserwählten dieser älteren 
Periode der nationale Charakter Jahves bereits auf die Höhe 
des ethischen Niveaus. Zu diesen Auserwählten gehört Elias; 
in ihm oder wenn nicht in ihm selbst, so doch jedenfalls in 
der etwa 100 Jahre nach ihm entstandenen Geschichte seines 
Wirkens zeigen sich monotheistische Züge. Die zweite Richtung 
in der Prophetie — die Schriftprophetie — bedeutet zugleich 
den Durchbruch einer neuen Phase in der Religion, die durch 
die ethische Jahveidee gekennzeichnet ist. Drei Momente 
charakterisieren die Träger dieser neuen Phase: Divinations- 
gabe, ethische Qualität und das Geheimnis der göttlichen 
Offenbarung; aus letzterem allein erklärt sich die Vertrautheit 
der Propheten mit Jahve, sowie die Sicherheit ihres Urteils 
über Gott und göttliche Dinge. 

Es folgt eine Charakteristik der vier grossen vorexilischen 
Schriftpropheten Amos, Hosea, Jesaia und Jeremia, an die sich 
dann noch die beiden exilischen Geisteshelden Ezechiel und 
Deuterojesaia anreihen. Das Bild des letzteren ist mit be- 
sonderer Wärme gezeichnet. Die kollektive Deutung des Ebed 
wird auch hier noch aufrecht erhalten. Eine kurze Beleuchtung 
der beiden exilischen Propheten in ihrer Bedentung für das 
Werden des Christentums bildet den Abschluss dieses Teiles. 

Der III. Teil behandelt die Geschichte des Kultus an der 
Hand von vier Punkten: 1. Der Ort des Kultus; 2. Die 
Art des Kultus (Feste und Opfer); 3. Das Kultuspersonal 
(Steuern); 4. Die sittliche und religiöse Bedeutung der Priester- 
theokratie. 

Das eigentliche Zentrum des ersten Abschnittes bildet die 
im ersten Teile nur flüchtig gestreifte Frage nach der Be- 
deutung des Deuteronomiums. In der Einschätzung des Ein- 
flusses dieses Gesetzbuches auf die Folgezeit scheint mir des 
Verf.s Urteil nicht ganz frei von Einseitigkeiten zu sein. 
Offenbar von dem Bestreben geleitet, die Bedeutsamkeit des 
Deuteronomiums in ein recht helles Licht zu rücken, stellt er 
Behauptungen auf, die zum mindesten einer Restriktion oder 
wenigstens ergänzender Zusätze bedürfen. 

Das gilt gleich von dem ersten Punkte: „Jerusalem wurde 
von da an für immer die heilige Stadt des Judentums. Damit 
erhielt das Judentum für Jahrhunderte hinaus einen festen 
Halt. Aber daneben — das ist die Kehrseite — bildet sich 
ein namenloser Fanatismus aus, der schliesslich dem Judentum 
das Verständnis für die berechtigten Forderungen des Propheten- 
tums und damit auch für das Christentum raubte und das 
Volk in der römischen Zeit fast seiner Vernichtung entgegen- 
führte“ (S. 108). Wo bleibt bei dieser Wertschätzung des 
Denteronomiums der tiefgehende Einfluss Ezechiels, ohne dessen 
Wirksamkeit der partikularistisch-nomistische Charakter des 
Judentums trotz des Deuteronomiums kaum denkbar ist? 

Ebenso fragwürdig scheint mir ein anderer Satz: „Die 
Priester, für welche das Deuteronomium mosaisch ist, beginnen 
daran zu glauben, dass Mose nach einem Zentralheiligtum 
verlangt habe, und ihren nach alten Traditionen am Tempel 
ausgeübten Kultus auf mosaische Traditionen zurückzuführen. 
So entsteht das Zeremonialgesetz mit der für mosaisch an- 
gesehenen Stiftshütte“. Sollte wirklich die priesterliche Tra- 
dition von dem mosaischen Ursprunge oder besser der mosaischen 
Grundlage des Kultus erst eine Folge des Deuteronomiums 
sein? Diese Tradition hängt wohl auf das allerengste mit 
der Zugehörigkeit Moses zu dem Stamme Levi zusammen. Ist 
aber letztere Ueberlieferung viel älter als das Deuteronomium, 
so wohl auch die erstere. 

Der zweite und dritte Abschnitt orientieren im Anschluss 
an Wellhausens Prolegomena kurz über die Feste, Opfer, die 
Priester und deren Einkünfte. Wer wie Ref. in bezug auf 
eine Reihe von Punkten der israelitischen Kultusgeschichte 
wesentlich anders denkt als der Verfasser des Prolegomena, 
wird vieles in diesen beiden Abschnitten mit einem Frage- 
zeichen versehen. Doch ist hier nicht der Ort, in eine Dis- 
kussion dieser Probleme einzutreten, Von Interesse dürfte es 
sein, dass Giesebrecht die Schuld- und Sündopfer nicht für 
eine Neuerung Ezechiels ansieht: „Immerhin aber braucht 
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Hesekiel die Ausdrücke Schuldopfer und Sündopfer so, als seien 
sie ihm durchaus geläufig“ (S. 112). 

Der vierte Abschnitt des III. Teiles bringt zusammen- 
fassend noch eine Würdigung der sittlichen und religiösen Be- 
deutung der Priestertheokratie. Zutreffend wird ihr Wert für 
die Religion vor allem nach der pädagogischen Seite als wirk- 
sames Erziehungsmittel hervorgehoben, gleichzeitig aber auch 
ihre Unzulänglichkeit, ein wirkliches Gemeinschaftsverhältnis 
zwischen Gott und Mensch herzustellen, betont. 

Der vierte und letzte Teil des Buches endlich bietet unter 
dem Titel: „Die nachexilische Gemeinde“ auf kaum sechs Seiten 
in gedrängtester Knappheit einen Ueberblick über die theo- 
logischen Grundbegriffe der nachexilischen Zeit. Das Wesen 
des Menschen, Erbsünde und Schuldgefühl, das Uebel, die 
Theodiceefrage, der Glaube, das messianische Reich und die 
Auferstehung werden hier im Anschluss an die wichtigsten 
Erzeugnisse der nachexilischen Literatur (Jona, Psalmen, Hiob, 
Kohelet, Daniel) besprochen. 

Bei aller Anerkennung für die Kunst des Verf.s, auf 
gedrängtestem Raume eine 80 reiche Stofffülle klar und 
übersichtlich zu konzentrieren, scheint uns doch auch hier 
manches fragwürdig. Dahin gehört gleich die Behauptung, 
die Lehre von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen sei eine 
Folge der durch Jeremia und Ezechiel bewirkten Individuali- 
sierung der Religion. Sprechen denn nicht die babylonischen 
Parallelen (K. A. T3 S. 506) dafür, dass diese Lehre gleich 
vielen anderen Elementen in P uraltes Gut sei? Ebensowenig 
dürfte der hier postulierte Zusammenhang zwischen der Weis- 
heitsliteratur und der Lehre von der Gottesebenbildlichkeit ein 
so enger sein, wie Giesebrecht vermutet. 

Doch das sind Einzelheiten, die den Wert des Ganzen 
nicht beeinträchtigen. Jedem, der sich heute über die zentralen 
Hauptfragen der alttestamentlichen Religionsgeschichte orien- 
tieren will, seien Giesebrechts „Grundzüge“ durchaus empfohlen. 
Der warme religiöse Ton und das feine theologische Verständnis 
für die alttestamentliche Ideenwelt in ihrer Zielstrebigkeit auf 
das Christentum hin wird nicht verfehlen, dem frisch und 
lebendig geschriebenen Büchlein Freunde auch in den Kreisen 
derer zu erwerben, die in manchem Punkte, sei es zentraler 
oder peripherischer Art, anders denken als der geschätzte 
Verfasser. 


Dorpat. Alezander von Bulmerincg. 


Blass, Dr. D. Frär. (o. Prof. der klass. Philol. an der Uni- 
versität Halle), Ueber die Textkritik im neuen Testa- 
ment. Ein Vortrag gehalten auf der theologischen Kon- 
ferenz in Eisenach am 25. V. 1904. Leipzig 1904, A. 
Deichert (Georg Böhme) (40 S. gr. 8). 80 Pf. 

Wohl um die Bedenken der Gemeinschaftskreise gegen die 
von Lepsius geübte Textkritik zu zerstören, ist in Eisenach 
in diesem Jahre über alt- und neutestamentliche Textkritik 
verhandelt. Blass erweist die Berechtigung der neutestament- 
lichen 1. aus der Wertung des Neuen Testaments bei den 
Christen, die sich von der Buchstabenknechtschaft des Talmud 
unterscheidet; 2. aus den tatsächlich vorliegenden Differenzen 
und Fehlern der Handschriften, wobei der Unterschied der 
Textkritik und der inneren Kritik dahin bestimmt wird, dass 
erstere auf Tatsachen fusse, letztere meist von dogmatischen 
Voraussetzungen ausgehe, auf ungenügender Kenntnis der 
klassischen Literatur und auf Schultradition ruhe (an Harnacks 
Kritik des Vater Unsers wird der Unterschied zu zeigen ver- 
sucht). Nachdem so die Harmlosigkeit der Textkritik fest- 
gestellt ist, erkennt Verf. an, dass die Textüberlieferung des 


Neuen Testaments im Ganzen gut ist, empfiehlt seine Hypo- 


thesen über den westlichen und östlichen Text der Lukas- 
schriften und bespricht eine Reihe von wichtigeren Text- 
varianten, wobei er vor Ueberschätzung der Textgeschichte 
warnt und die Bedeutung des eigenen Urteils, das auch zu 
Konjekturen greifen muss, hervorhebt. — Nicht nur gegenüber 
den Sorgenvollen, die von der Textkritik Unheil erwarten, 
sondern auch gegenüber denen, die unter Berufung auf sie die 
Glaubwürdigkeit des Neuen Testaments herabsetzen, ist des 
Verf.s Behauptung wertvoll, dass nur der kleinste Bruchteil 
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der Varianten inhaltlich von Bedeutung ist. Vielleicht hätte 
diese Behauptung noch mehr unter Beweis gestellt werden und 
dafür einige Einzelheiten, die weniger Textkritik als Kon- 
jekturalkritik betreffen, fortfallen können. Für letztere konnte 
der Beweis im Rahmen eines Vortrags kaum zur Genüge ge- 
bracht werden; man vermisst dabei darum manches, 2. B. ist 
in Röm. 9, 5 die Interpretation: 6 d ènt Gyro, Beög evo- 
Iuròs eie toùs albvds nicht berücksichtigt. — Da der Verf. 
seitens der kritischen Theologie zuweilen etwas spöttisch be- 
handelt wird, vergilt er ihr hier Gleiches mit Gleichem. 
Sollte es nicht besser sein, auf solche Rache zu verzichten? 
Sohultzen. 


Flade, Lie, th. Paul (Pfarrer zu St. Petri in Dresden), Das 
römische Inquisitionsverfahren in Deutschland bis 
zu den Hexenprozessen. Leipzig 1902, Dieterich 
(Theodor Weicher) (X, 122 S. gr. 8). 2. 50. 

Der Verf., der sich bereits mit verschiedenen Aufsätzen 
um die Erforschung der Geschichte der römischen Inquisition 
in Deutschland verdient gemacht hat, gibt in der vorliegenden 
Darstellung einen neuen Beweis seiner ausgebreiteten Kenntnis 
und Belesenheit auf diesem schwierigen Gebiete. Er schildert 
zunächst im ersten Teile seiner Abhandlung die „Voraus- 
setzungen für die Inquisition in Deutschland“ in rechtlicher 
und tatsächlicher Beziehung. Der kirchliche Charakter der 
Inquisition, das Verhältnis derselben zu dem schroff entgegen- 
gesetzten deutschen Rechte und die daraus sich ergebenden 
Schwierigkeiten, die Bedeutung der Ketzergesetze Friedrichs II., 
das Sektenwesen in Deutschland und die Bemühungen der 
Kirche um die Einführung der römischen Inquisition werden 
dargetan und mit zahlreichen Beispielen und Einzelheiten be- 
legt. Ein Kapitel über die Anstellung der Inquisitoren und 
ihre Amtsbefugnisse leitet über zum zweiten Teil, der „das 
deutsche Inquisitionsverfahren nach seinem Verlauf im ein- 
zelnen“ wiederum an der Hand zahlreicher Beispiele erörtert. 
Diese Beispiele und Einzelheiten sind es, welche der Ab- 
handlung besonderen Wert geben. Umwälzende neue Forschungen 
gegenüber den grundlegenden theoretischen Darstellungen, 2. B. 
von Hinschius in seinem „Kirchenrecht“, bringt sie nicht, 
anch für den Laien ist sie nicht in erster Linie geschrieben, 
da sehr viele Spezialkenntnisse besonders aus der Sekten- 
geschichte Deutschlands vorausgesetzt werden, aber der Forscher 
findet in dem fleissig gearbeiteten Buche eine unerschöpfliche 
Quelle und ein treffliches Hilfsmittel für seine Studien, 
um so mehr, als in zahlreichen Anmerkungen die Literatur, 
die ja zum Teil ziemlich entlegen ist, bis ins einzelne zu- 
sammengestellt wird. Demgegenüber kommen Kleinigkeiten, 
mit denen der Ref. nicht einverstanden ist, auch manche 
Mängel der Darstellungsweise, die vielleicht durch die Sprödig- 
keit des Stoffes bedingt sind, wenig in Betracht. Zu bedauern 
ist nur, dass der Verf. anscheinend nicht in der Lage gewesen 
ist, die Korrektur selbst zu lesen, und sich infolgedessen eine 
grosse Zahl zum Teil sinnentstellender Druckfehler und Flüchtig- 
keiten findet, so mehrfach Jansen statt Hansen, und überall 
Arnold von Protzau statt Protzan, Schandelaut statt Schande- 
lant (oder Schadland). Eymerich wird (S. 2. 3) als Italiener 
bezeichnet, sein Kommentator Pena heisst nicht Jakob mit 
Vornamen (so S. 2), sondern Franciscus (so richtig S. 10). 
Auf S. 15 sind die Anmerkungsziffern falsch, auf S. 49 steht 
irrig Robert le Bourge statt Bougre u. s. f. Es ist dringend 
zu wünschen, dass der Verf. eine eventuelle Neuauflage einer 
gründlichen Durchsicht in dieser Beziehung unterwirft, denn 
selbst die beste Arbeit büsst durch so zahlreiche Druckfehler 
einen Teil ihres Eindruckes bei dem Leser ein. 


Rostock. E. Schäfer. 


Nachlese zum Babel-Bibel-Streit. 
IV. 

Die in zweiter Auflage vorliegende Schrift Hommels: „Die alt- 
orientalischen Denkmäler und das alte Testament“ (Berlin 
1903, Deutsche Orient-Mission [E. V.] [62 8. gr. 8]; 1. 50) hat gegen 
die erste Auflage, welche der verewigte Volck bereits 1902 in Nr. 41 
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einen Anhang und einen Exkurs eine Veränderung erfahren. Die 
gelehrte Abhandlung über eine Gottheit Ai ist für Theologen kaum 
von Interesse, zumal nicht weniger wie alle darauf bezüglichen Auf- 
stellungen noch unsicher sind. Nur das verdient hervorgehoben zu 
werden, dass die Lesung des Goites AA als Malik endgültig aufzu- 
geben ist. Obgleich dies schon früher und öfter energisch betont ist, 
trifft man diese Lesung in theologischen Werken immer noch. Eine 
geistreiche Hypothese ist es ferner, wenn in den vielumstrittenen 
theophoren Namen der Hammurabizeit ab = Vater den zunehmenden, 
aͤmm = Vaterbruder den abnehmenden Mond bezeichnen soll. Dass 
der ilu dieser Namen der Mondgott ist, dürfte nunmehr gesichert sein; 
auch die Deutung von Jahvi-ilu = „es existiert Gott“ sucht Hommel 
wahrscheinlich zu machen — ob mit Erfolg? Die Gleichung Ai = 
Sin = Jau aber muss nach wie vor trotz Hommels energischen 
Widerspruchs gegen König als nicht genügend erwiesen angesehen 
werden. Aus der für Assyriologen interessanten Auseinandersetzung 
mit A. Jeremias ist hervorzuheben, dass Hommel die Erklärung der 
Namensform Amraphel aus Amraphe ＋ missverstandenem > als unmög- 
lich bezeichnet. Auch uns ist die Annahme einer Form rapaltu als 
Uebersetzung des rabi sympathischer gewesen. Aeusserst scharf, leider 
aber gerecht ist das Verdikt Hommels über Jastrow, der, wie die 
neueste Literatur zeigt, sehr viel Unheil mit seinem Buche anrichtet 
und, wie schon bei der Besprechung der schönen Casparischen Arbeit 
gesagt war, der wissenschaftlichen Gründlichkeit entbehrt. — Budde 
hat mit zwei Schriften in den Streit eingegriffen. Die ältere: „Das 
Alte Testament und die Ausgrabungen“ (Giessen 1903, J. Ricker 
[Alfred Töpelmann] [39 S. 8]; 80 Pf.) läuft eigentlich gar nicht auf 
eine Polemik gegen Delitzsch hinaus, sondern ist eine ziemlich aus- 
führliche Besprechung von KAT? und Wincklers Anteil an diesem 
bedeutsamen Werke. Einige Aeusserungen verraten deutlich, dass es 
auch einem so gründlichen Kenner des Alten Testaments nicht ohne 
weiteres möglich ist, gleich gut begründete Urteile auf assyriologischem 
Gebiete abzugeben. In der Assyriologie ist wirklich Rätselraten nicht 
mehr Trumpf (vgl. S. 23). Auch der Amarnafund wird entschieden 
zu gering eingeschätzt; es dürfte wohl nicht zu beweisen sein, dass 
jeder alte Stadtkönig sich seinen babylonischen Schreiber gehalten 
habe. Auch die Berufung auf Jensens Behauptung der babylonischen 
Prägung der Namen aus der Hammurabiepoche ist wenig glücklich. 
Mit diesem Ausspruch steht Jensen ganz allein, und es wird ihm 
nicht gelingen, sprachliche Beweise dafür zu erbringen — unkritische 
Nachtreter genug aber hat diese temperamentvolle Aeusserung bereits 
gefunden. Das eigentlich Bedeutende der erst allmählich sich aus den 


Schalen seiner früheren, jetzt aufgegebenen kritischen Position heraus- 
lösenden und zu steigender Klarhait sich entwickelnden Anschauungen 
Wincklers ist auch Budde entgangen. Denn was er S. 32 sagt von 
dem Klebenbleiben der Mythen an hochgeschichtlichen Persönlich- 
keiten, das ist ja dasjenige, was uns Winckler zeigen will. Es ist ein 
anderes Begriffsalphabet als das unsere, welches zu der Schilderung 
historischer Personen und Tatsachen herhalten musste. Sobald wir 
dies Alphabet wieder kennen, und Winckler verdanken wir die An- 
fünge dieser Kenntnis, in der wir freilich noch nicht allzuweit vor- 
gedrungen sind, können wir die darin ausgedrückten Tatsachen auch 
in der Sprache und Begriffssphäre wiedergeben, die uns für die 
historischen Geschehnisse geläufig ist. Es ist tief zu bedauern, dass 
so oft der Winckler von einst und der Winckler von heute trotz 
vielfach klar ausgesprochener Drangabe früher vertretener Ansichten 
nicht voneinander geschieden werden. Auch wird stets übersehen, dass 
es sich bei den Astralmythen um Jahrtausende altes Gemeingut handelt, 
nicht aber um astrologische Spekulationen des 7. und 8. Jahrhunderts 
(S. 37). Eine Einwanderung der Flutsage um diese Zeit ist eine blosse 
Konstruktion (S. 36). Sehen, wie weit das astralmythische Begriffs- 
alphabet des ganzen alten Orients im Alten Testament die Volks- 
vorstellung durchdringt, aber von der religiös führenden Macht ab- 
gewiesen, umgewertet, überwunden wird, das heisst doch noch lange 
nicht in Untertänigkeit der Assyriologie geraten, sondern einen neuen 
Begriff von der Kraft tief innerlich erneuernder Offenbarung in Israel 
gewinnen. — Die zweite Bud esche Schrift führt den Titel: „Was 
soll die Gemeinde aus dem Streit um Babel und Bibel 
lernen? (Tübingen und Leipzig 1903, J. C. B. Mohr [Paul Siebeck] 
[38 S. 8]; 60 Pf.). Im ersten Teile wird das Unevangelische der 
Verbalinspiration lichtvoll auseinandergesetzt und der Irrtum Delitzschs 
nachgewiesen, dass die Verbalinspiration das sei, was die Kirche unter 
Offenbarung verstehe. „Wer ohne Offenbarung meint auskommen zu 
können, der glaubt, verdient zu haben, d. h. sich selber, menschlicher 
Einsicht zu verdanken, was er an Gotteserkenntnis besitzt. Der Glaube 
an Gottes Offenbarung sagt das Gegenteil. Er gibt der Zuversicht 
Ausdruck, dass Gott uns nicht .. .. einseitig nach ihm will suchen 
lassen, auf die Gefahr hin, wenn nicht mit der Gewissheit, ewig in 
die Irre zu gehen; sondern dass er unserem Sehnen entgegenkommt 
und sich von uns will finden lassen. Dieser Glaube ist die unent- 


S. 483 d. Bl. ausführlich und wohlwollend besproch en hat, nur durch! behrliche Voraussetzung für jede Religion.“ Auch die weiteren Worte 
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über die alttestamentliche Offenbarung gegenüber der christlichen 
(S. 23 f.) gehören zu dem besten, was gegen Delitzschs prinzipielle 
Stellung vorgebracht ist. Die Worte über Entwickelung dagegen 
(8. 25 f.) befriedigen nicht ganz. Budde kann nimmermehr leugnen, 
dass vielfach mit einem Evolutionsbegriff, der, konsequent verfolgt, 
keinen Gott brauchen kann, an das Alte Testament herangegangen 
wird. Bei der Erwähnung der Berührungen Israels mit dem Zwei- 
stromlande wird mit anderen Worten dasselbe gesagt, wie in der oben 
besprochenen Schrift. 

Der langjährige Mitarbeiter dieses Blattes, der nun auch heim- 
gerufene W. Volck, nennt seine kleine Schrift „Zum Kampf um 
Bibel und Babe!“ ein Wort der Verständigung und Abwehr 
(Rostock i. M. 1903, Stiller [G. Nusser] [32 S. 8]; 60 Pf.). Er will 
zunächst nachweisen, dass sich über den Zeitpunkt der Entlehnung 
babylonischen Sagenstoffes weder für das Exil, noch das zweite Jahr- 
tausend etwas aussagen lasse. Dann sucht er an dem beiderseitigen 
Schöpfungsbericht aus der Verschiedenheit nicht bloss der religiösen 
Grundanschauung die Unmöglichkeit der These zu erweisen, dass „alle 
Hauptsachen des biblischen Berichts“ den Babyloniern abgeborgt seien; 
ähnlich wird mit der Sintfluterzählung verfahren. Die Frage nach 
dem Monotheismus auf semitischem Boden gibt Gelegenheit, einen 
babylonischen Monotheismus als nicht vorhanden zu erklären. Die 
Problemfassung „Jahve soll ja der (Name) einer babylonischen Gott- 
heit sein“ würde der verewigte Verf. nach Erscheinen von Delitzsch III 
(vgl. 8.20) wohl selbst nicht mehr aufrecht halten. (Siehe seine Artikel- 
serie in der Kirchenzeitung 1903, Nr. 12 f.) Es wird wohl trotz aller 
Einwände und Versuche dabei bleiben, dass die fraglichen Namen 
„Jahve ist Gott“ bedeuten und dann ein Problem bieten, zu dessen 
Lösung weiter auszuholen, grössere Ruhe nötig, ja vielleicht noch 
jahrelang auf neues Material zu warten ist. Dem Ref. scheint, nament- 
lich im Hinblick auf die unver werteten Ergebnisse der Pennsylvania- 
expedition, der ganze Babel-Bibel-Streit um Jahrzehnte verfrüht. Sehr 
gut und nüchtern ist Volcks Darlegung über Inspiration (S. 26 ff.). 
Der Vortrag schliesst mit einem Ausblick auf die künftige religions- 
geschichtliche Arbeit, von welcher ein gründliches Aufräumen mit der 
modernen evolutionistischen Vorstellung von der Entstehung der Re- 
ligion erhofft wird. Sympathisch berührt die Freude des Verf.s über 
die Tatsache, dass Delitzschs Vorträge so ernste Dinge zur lebhaften 
Diskussion gebracht haben. Uns dünkt, dass Volck bei anderer Ge- 
legenheit tiefer und gründlicher über die behandelten Gegenstände ge- 
eprochen. Mag ja sein, dass die Zuhörerschaft des Vortrags für den 
Ausfall des Gebotenen von Einfluss gewesen ist. 

Max Löhr hat vor der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur über „Babel und die biblische Urgeschichte“ (Breslau 
1903, G. P. Aderholz [28 S. gr. 8]; 75 Pf.) geredet. Nach einer 
Betrachtung von Kultus und Recht kommt er zu dem Schluss, dass 
„wenn auch prinzipiell die Wirksamkeit des babylonischen Einflusses 
auf Israel durchaus anzuerkennen ist, wir doch gegenwärtig auf den 
Gebieten des Kultus und des Rechtes wenigstens über den Nachweis 
einer mehr oder weniger grossen Wahrscheinlichkeit nicht hinaus- 
kommen“. Urväterliste und Sinflutgeschichte sind nach Löhr direkt 
aus babylonischer Quelle geschöpft. Dass dies Schöpfen ohne Anstoss 
und zwar in der Exilszeit geschah, ist bedingt dadurch, dass beide 
Themen dem Verf. der Priesterschrift durch heimische Ueberlieferung 
vertraut waren. Ob die Hypothesen Gunkels mit derartigen ebenfalls 
nur als Hypothesen zu wertenden Ansichten widerlegbar sind, ist wohl 
sehr zu bezweifeln. Die Widerlegung der von Gunkel als Drachen- 
anspielungen ausgegebenen Stellen scheint besser begründet. Als Ge- 
samtresultat der Untersuchung ergibt sich für Löhr der Satz: „Was 
Israel übernommen hat, ist nur äusserliche Materie, wie in der 
Väterliste und Sintflutgeschichte, oder ein kosmologischer Begriff, wie 
das Chaos in der Schöpfungsdarstellung. Der religiöse Geist aber 
aller dieser Erzählungen im Alten Testament ist grundverschieden von 
dem der babylonischen Originale. Gerade in diesem Unterschiede nun, 
in dem, was das Alte Testament Abweichendes bietet von der baby- 
lonischen Tradition, darin beruht, auch für uns, seine Bedeutung“. 
So schön diese Worte klingen, so sind sie doch stets mit der sehr an- 
greifbaren kritischen Position Löhrs zusammenzuhalten, um nicht zuviel 
in sie hineinzulegen. ` 

Eine höchst erfreuliche Gabe bat uns Köberle in dem Heftchen 
„Babylonische Kultur und Biblische Religion“ (München 


1903, C. H. Beck [Oskar Beck] [54 8. gr. 8]) geboten. Der Standpunkt 


des Verf.s ist fast derselbe wie der von Oettli und Kittel. Der erste 
Abschnitt gipfelt in der Eruierung der Tatsache, dass schon bei Beginn 
des Auftretens hebräischer Stämme deren Eigenart sich in der Ablehnung 
babylonischer Kultur und Religion kundgab. Was dieser Abschnitt 
bietet über den Charakter der assyrisch-babylonischen Literatur, im 
Unterschied zu dem religiösen Charakter der alttestamentlichen Schriften, 
über das, was uns heilige Schrift ist, über die Kultur der Babylonier, 
ihren Polytheismus — ist kaum jə so klar und lichtvoll in dem ganzen 
Babelstreite ausgesprochen. Ebenso hoch steht der zweite Abschnitt 
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mit seinen Ausführungen über die geschichtliche Persönlichkeit Moses, 
die religionsgeschichtliche Einschätzung des Jahvekultus, die jeweilige 
Offenbarung als werdendes Heil, ihr Ziel, nicht Wissen, sondern 
Lebenserneuerung zu wirken, die Unmöglichkeit, jemandem dies Heils- 
wirken anzudemonstrieren, die Zurückführung der Widersprüche gegen 
eine derartige Offenbarung auf allerinnerlichste Ueberzeugungen, weiter 
die langsame Entfaltung der Gotteskräfte in Israel, das bleibend Wert- 
volle der Vorgeschichten, den angeblichen Monotheismus in Babylonien 
— alles ist klar, überzeugend und tiefgründig. Im dritten Abschnitt 
werden dann die gewonnenen Gesichtspunkte auf einige der Streitfragen 
des Babel-Bibel-Streites angewendet. Köberle hat selbst ein gut Stück 
beigetragen zu der von ihm ersehnten Vermehrung des Verständnisses 
dafür, dass „die geschichtliche Betrachtung der alttestamentlichen Re- 
ligion weit entfernt, ihren Wert herabzusetzen, vielmehr ihren wahren 
Wert und göttlichen Ursprung erst recht deutlich erkennen lässt“. 
Von ganz besonderem Werte sind die Anmerkungen am Schlusse des 
Büchleins, besonders was über die unklare Methodik bei Verwertung 
der theophoren Eigennamen und die unvorsichtige Verwendung des 
Begriffs Monotheismus und zuletzt über die Uroffenbarung gesagt wird. 

Den Beschluss der heutigen Uebersicht mache das Heftchen von 
Rothstein: „Geschichte und Offenbarung mit Bezug auf 
Israels Religion“ (Stuttgart 1903, Greiner & Pfeiffer [23 S. gr. 8]), 
ein Sonderdruck eines Artikels der „Studierstube“. Der Verf. hat 
sich mit Absicht der Einarbeitung sachlichen Stoffes enthalten und 
will durch rein prinzipielle Auseinandersetzung Gesichtspunkte an die 
Hand geben zur Ueberwindung der Schwierigkeiten, „die sich dem im 
biblischen Zeugnis wurzelnden Offenbarungsglauben heute mehr denn 
je zuvor entgegenstellen“. Durch diese Themaformulierung gehört 
dies Heft zu dem Babel-Bibel-Streit. Demjenigen, welcher Rothsteins 
Arbeiten kennt, bringt es nichts Neues, sondern stellt sich dar als ein 
Querschnitt durch dieselben. Die in einem Satzungeheuer auf 8.7 
formulierte Kernfrage ist die, ob der moderne Geschichtsbegriff die 
Geschichte Israels bis in die letzten kausalen Zusammenhänge ohne 
Zurückgreifen auf den Begriff Offenbarung begreiflich zu machen 
imstande ist. Diese Frage erfährt eine eingehende, natürlich ver- 
neinende Beantwortung. Aber ehe es dazu kommt, ist es doch 
interessant, zu sehen, wieviel Drehen und Wenden notwendig ist für 
den Vertreter modernkritischer Methodik, um die Offenbarung als tat- 
sächlich zu retten, um nicht alles zum Produkte rein natürlicher Ent- 
wickelung werden zu lassen. Das eigene religionsgeschichtliche Be- 
wusstsein Israels ist es schliesslich, das die Offenbarung retten muss, 
das die Tatsache bildet, vor der die Kritik Halt zu machen hat. Von 
hier aus wird in Verbindung mit dem Blick auf die religiöse Höhe 
Israels der Faktor in die Rechnung eingeführt, auf den es ankommt: 
der überweltliche persönliche Gott. Verf. empfindet richtig, dass dies 
Verfahren sich der materialistisch fundierten Geschichtsforschung als 
unwissenschaftlich darstellt. Es ist der von uns schon mehrmals in 
diesen Blättern betonte innere Widerspruch in Rothsteins ganzem 
System, der hier zutage tritt: er gibt der materialistischen Methodik 
zuviel nach, um nachher noch retten zu können, was er retten möchte. 
Mit der Formel: wir „müssen“ an eine besondere Selbstkundgebung 
Gottes glauben, ist nichts gerettet, denn von diesem, wir müssen 
glauben bis zu der Verneinung des materialistischen Prinzips ist ein 
ungangbarer Weg, um so ungangbarer, als ja die Methodik der modernen 
Historiker gelten soll. Mit der Kritik dieser Methodik müsste begonnen 
werden und die Offenbarung nicht als letzte Ausflucht, sondern als 


erstes Postulat aufgewiesen werden. 
Pl. Dr. N. Z. 
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Exegese u. Kommentare. Bible, La sainte (texte latin et tra- 
duction française), commentée d'après la Vulgata et les textes originaux, 
a Pusage des séminaires et du clergé, par L. Cl. Fillion, prof. T. 8: 
les epitres, l’Apocalypse. Paris, Letouzey & Ané (904 p. 8 avec grav. ). 
alvin’s, J., Auslegg. d. hl. Schrift. Hrsg. v. K. Müller. 19— 
21. Heft. Neukirchen, Buchh. d. Erziehgs.-Vereins. 3 % — Gunning, 
J. H., De kerk van Christus. De brief van Paulus aan de Efeziérs 
verklaard. Rotterdam (258 p. 8). 4.30. — Rose, prof. V., Evangile 
selon saint Marc. Traduction et commentaire. Paris, Bloud & Co. 
(XXXII, 175 p. 16). — Derselbe, Evangile selon saint Matthieu. 
Traduction et commentaire. Paris, Blond & Co. (XX XIV, 235 p. 16 
avec cartes et plans hors texte). — Witz-Oberlin, D. C. A., Das Evan- 
gelium Matthäus. Für Bibelfreunde erklärt. Stuttgart, M. Kielmann 
(X, 538 S. 8). 74 

Biblische Geschichte. Wabnitz, Aug., prof. à Montauban, Histoire 
de la vie de Jesus. La passion, la mort et la résurrection de Jesus. 
Montauban (528 p. 8). 7 fr. 50. 

Biblische Theologie. Bartmann, Prof. D. Bernh., Das Himmel- 
reich u. sein König, nach den Synoptikern biblisch - dogmatisch dar- 
gestellt. Paderborn, F. Schöningh (VII, 158 S. gr. 8). 3.4 — Lütgert, 
Prof. D. Wilh., Die Liebe im Neuen Testament. Ein Beitrag zur 
g. 6). des GPrehristentums. Leipzig, A. Deichert Nachf. (XII, 275 8. 

Biblische Hilfs wissenschaften. Bruder, Carol. Herm., Tayısiov c 
Dic gie dudiung Attewv sive concordantiae omnium vocum Novi 
Testamenti graeci. Ed. ster. VI. e IV. auctiore et emendatiore, lectio- 
nibus Tregellesii atque Westcotti et Hortii locupletata repetita. 1. Hälfte. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (LII, 416 S. Lex. 8). Für voll- 
ständig: 25 1 — Diotionnaire de la Bible publ. par F. Vigouroux. 
Fasc. 24: Lit-Mahanéh-Dan. Paris, Letouzey & Ané (col. 289—576 
gr. 8). — Faulen, päpstl. Hauspräl. Prof. Dr. Frz., Sprachliches Hand- 
buch zur biblischen Vulgata. Eine systemat. Darstellg. ihres latein. 
Sprachcharakters. 2., verb. Aufl. Freiburg i. B., Herder (XVI, 
332 8. 8). 3. 40. 


(II, 209 p. 18). — Forschungen zur christlichen Literatur- u. Dogmen- 
geschichte. Hrsg. v. Prof. DD. A. Ehrhard u. J. P. Kirsch. IV. Bd. 3. u. 
4. Heft. Niederhuber, Klerikalsem.-Subreg. Dr. Joh. Ev., Die Lehre 
des hl. Ambrosius vom Reiche Gottes auf Erden. Eine patrist. Studie. 
Mainz, Kirchheim & Co. (XII, 282 S. gr. 8). 8.4 — FZand bibliothek, 
Wissenschaftliche. I. Reihe. Theologische Lehrbücher. XXIV. Kihn, 
Hauspräl. Domdek. bisher. Prof. Dr. Heinr., Patrologie. 1. Bd. Von den 
Zeiten der Apostel bis zum Toleranzedikt v. Mailand (313). Paderborn, 
F. Schöningh (X, 413 S. gr. 8). 4. 60. 

Scholastik. Krogh-Tonning, Dr. K., Der letzte Scholastiker. 
Apologie. Freiburg i. B., Herder (VII, 227 S. gr. 8). 5A 

Allgemeine Kirchengeschichte. Babut, E. Ch., Le Concile de 
Turin. Essai sur l'histoire des églises proven ales au Ve siècle et sur 
les origines de la monarchie ecclésiastique romaine (417—450). Paris, 
Picard & fils (XI, 318 p. 8). — Bosio da Trobaso, A., Storia universale 
della chiesa cattolica da Gesü Cristo a Pio X. 2 vol. Torino (VIII, 
452; 488 p. 8). 10 æ — Oellewaert, Prof. C., Les premiers Chrétiens 
et l’accusation de lèse-majesté. Besançon & Paris (24 p. 8). — Hergen- 
röther’s, Jos. Kardinal, Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte. 
4. Aufl., neu bearb. v. Geh.-Kämm. Prof. Dr. J. P. Kirsch. (Theologische 
Bibliothek.) 2. Bd. Die Kirche als Leiterin der abendländ. Gesellschaft. 
Mit e. (farb.) Karte: Provinciae ecclesiasticae Europae medio saeculo 
XIV. Freiburg i. B., Herder (XI, 1104 S. gr. 8). 15 % — Kirsch 
u. Luksch, Geschichte d. kathol. Kirche. 12—15. Lfg. München, Allg. 
Verl.-Gesellsch. 4 Æ — Llord y Gamboa, R., Los sacrosantos ecu- 
m£nicos concilios de Trento y Vaticano, en latin y castellano. Madrid 
(XVI, 569 p. 4). 8 % — LNachuoa Diez, A., Los sacrosantos ecu- 
menicos, concilios de Trento y Vaticano en latin y castellano con las 
notas latinas de la edición romana de 1893, otras en castellano aclara- 
torias. Madrid (569 p. 8). 94 

Kulturgeschichte. Eichberg, Rich. J., Die Beziehung zwischen 
Kirchenliedern u. Kirchengeräten. Eine kulturhistor. Studie. Berlin, 
P. Koeppen (19 S. gr. 8 m. Abhildgn.). 60 A. 

Reformationsgeschichte. Cochin, Aug., Les Eglises calvinistes du 
Midi. Le cardinal Mazarin et Cromwell. Besancon & Paris (48 p. 8). 
— Heuser, Emil, Die Protestation v. Speier. Geschichte der Pro- 
testation u. des Reichstags 1529, nebst Veröffentlichg. bisher unbe- 
kannter Nachrichten üb. diesen Reichstag. Mit 2 Schriftabbildgn. 
Hrsg. zur feierl. Einweihg. der Gedächtniskirche in Speier am 31. VIII. 
1904. Neustadt a. H., L. Witter (IV, 64 S. gr. 8). 1. 20. — Köhler, 
Priv.-Doz. Lio. Dr. W., Beiträge zur Reformationsgeschichte. Biblio- 
graphia Brentiana. Bibliographisches Verzeichnis der gedruckten u. 
ungedruckten Schriften u. Briefe des Reformators Johannes Brenz. 
Nebst e. Verzeichnis der Literatur üb. Brenz, kurzen Erläutergn. u. 
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ungedruckten Akten. Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn (XII, 427 S. 
gr. 8). 25 % — Locher, J. C. S., De leer van Luther over Gods 
woord. Amsterdam (XII, 357 p. 8). 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Aspinwall, B., Les Ecoles 
épiscopales monastiques de l’ancienne province ecclésiastique de Sens, 
du Vie au XIIe siècle. (Tkèse.) Poitiers & Paris, Société franç. 
d’impr. et de libr. (XXIII, 153 p. 8). — Baraud, abbé A., Le clergé 
vendéen, victime de la Revolution française. Notices biographiques 
(1790—1801). Luçon, impr. Bideaux (459 p. 8 avec portr.). — Candel, 
abbé Jules, Les Predicateurs francais dans la première moitié du 
XVIIIe siècle, de la Régence à l’Encyclopedie (1715—1750). Paris, 
Picard & fils (XLV, 697 p. 8). — Disorders in the Church; or, 
Traditional Usage? A Question for the Royal Commission. London, 
Longmans (8). 6d. — Hefte zum Christlichen Orient. Nr. 6. Blatt, e., 
aus der Geschichte des Stundismus in Russland. Von Christophilos, 
Mit 3 Illustr. Berlin, Deutsche Orient-Miesion (20 S. gr. 8). 20 A. — 
Dasselbe. 3. Heft. Aus der Arbeit unter den Stundisten. Vorwort. — 
(A. J. St., aus meinem Leben. — Bei den Stundisten. Reiseberichte. 
— Briefe aus Russland.) 3., neu bearb. Aufl. m. 4 Abbildgn. Ebd. 
(47 S. gr. 8). 30 44. — Kirchengalerie, Neue sächsische. Zittau. 6— 
15. Lfg. Leipzig, A. Strauch. 4.4 — Wegener, Past. H., Morgen- 
dämmerung in der Steiermark. Erlebtes u. Erlauschtes aus der Los 
v. Rom-Bewegg., m. Geleitwort v. Pet. Rosegger. Moers, A. Steiger 
(IV, 175 S. 8 m. Abbildgn.). 1. 20. 

Papsttum. Narfon, Jul. de, Pie X (le Conclave de 1903); Pie X 
intime; le nouveau Pontificat. Paris, Delagrave (363 p. 8). — Russo, 
F., La curia romana de nella sua organizzazione e nel suo completo 
funzionamento secondo il diritto canonico vigente. Roma (16). 3 % 

Orden u. Heilige. Hecker, Ant., Ein Besuch bei den Trappisten 
auf Oelenberg i. E. Reise- Erinnerg. Wörishofen, Buchdruckerei & 
Verlagsanstalt (VI, 74 S. 8 m. Abbildgn.). 50 A. — Schrohe, Dr. H., 
Geschichte des Reichklaraklosters in Mainz. Nach ungedruckten u. 
seither unbenutzten Quellen dargestellt. Mainz, Kirchheim & Co. (IV, 
111 S. 8). 1. 50. 

Christliche Kunst u. Archäologie. Broussolle, J. C., Le Christ 
de la légende dorée. Paris (483 p. gr. 8 avec commentaire artist. et 
407 grav.). — Dictionnaire d’archeologie chrétienne et de liturgie publ. 
par F. Cabrol, bénédictin. Fasc. 5: Alexandrie Ame. Paris, Letouzey 
& Ané (col. 1185—1504 gr. 8). 5 fr. 

Dogmatik. Comper, John, Church Principles; or, The Scriptural 
Teaching of the British Churches. With a Preface by Richard Meux 
Benson and a Memoir by James Wiseman. London, E. Stock (232 p. 8). 
5 6. — Dictionnaire de théologie catholique, contenant l’expos6 des 
doctrines de la théologie catholique, leurs preuves et leur histoire, 
sous la direction d’A. Vacant, contin. sous celle d' E. Mangenot. 
T.2. Fasc. 13: Boris-Cajetan de Vio. Paris, Letouzey & Ané (col. 
1035 — 1322 gr. 8). 5 fr. — Duprat, G. L., L’evolution religieuse et 
les légendes du christianisme. Paris, Impr. nationale (76 p. 8). — 
Zog. Bien, Zóotnua Seuagcafe c opdoßccon zadolung Exrknolac. 
T. 1. Athen (503 p. 8). 13 .% 

Apologetik u. Polemik. Bible Scoptios and S. P. G.“ Part 3. An 
Appeal and Protest to the Committee of the S. P. G. against the 
Sceptical Theories Advocated in their Quarterly Review. The East 
and the West,“ and the Official Resolution“ in Answer Thereto. 
With further Letters and Statements in Reference to the Vital 
Question at Issue. (Being a Sequel to Parts 1 and 2, consisting of a 
previous Correspondence on the Subject.). London, J. Parker (IV, 
52 p. 8). 6 d. — Done ke, geistl. Gymn.-Oberlehr. Frz., Natur wissenschaft 
u. Gottesglaube. Gemeinverständliche Gottesbeweise auf naturwissen- 
schaftl. Grundlage. Paderborn, Junfermann (1118. 8). 14 — Gut- 
berlet, Dr. C., Lehrbuch der Apologetik. 2. Bd. Von der geoffenbarten 
Religion. 3., sehr verm. u. verb. Aufl. Münster, Theissing (VII, 
532 S. gr. 8). 5. 60. — Mock, Red. Dr. Bernard, Der Wolf im Schafs- 
pelze oder: Die Evangelisationsgesellschaft zur „Bekehrung“ der Katho- 
liken. Paderborn, Bonifacius - Druckerei (32 8. kl. 8). 15 4. — 
Rosenow, Emil, Wider die Pfaffenherrschaft. Kulturbilder aus den 
Religionskämpfen des 16. u. 17. Jahrh. I. Bd. Mit 240 Bildern u. 
Dokumenten aus der Zeit u. 1 farb. Beilage. Berlin, Buchh. Vorwärts 
(VII, 392 S. Lex.-8). 10 — Zöokler, Otto, Die christliche Apo- 
logetik im 19. Jahrh. Lebensbilder u. Charakteristiken deutscher evangel. 
Glaubenszeugen aus d. jüngsten Vergangenheit. Erweiterter Abdr. aus: 
„Beweis des Glaubens“, Jg. 1903 u. 1904. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(VII, 123 S. gr. 8). 2. 50. 

Praktische Theologie. Seelsorger-Praxis. Sammlung prakt. Taschen- 
bücher f. den kathol. Klerus. XIV. Heyne, Anstaitsgeistl. B., Ueber 
Besessenheitswahn bei geistigen Erkrankungszuständen. Mit 13 in den 
Text gedr. Fig. Paderborn, F. Schöningh (VIII, 147 S. kl. 8). 1. 20. 

Homiletik. Aeschbacher, Prr. Rob., Seid Täter des Worts! Pre- 
digten üb. den Brief des Jakobus. 4. (Schluss-) Heft. 21—27. Predigt. 
Bern, A. Francke (III u. S. 253—360 8). 80 A. (Vollständig geb. in 
Leinw.: 4 % — Bomfleur, Past. Pet., Sonntag u. Gottesdienst. 9 Pre- 
digten f. die christl. Gemeinde. Gütersloh, C. Bertelsmann (VII, 97 8. 
gr. 8). 1. 50. — Nottebohm, Gen.-Superint. Thdr., Der Herr ist mein 
Licht u. mein Heil. Predigten. Magdeburg, Ev. Buchh. (88 S. 8). 
1.50. — Reyländer, O., Die neuen epistol. Perikopen d. Eisenacher 
Konferenz. 2. Aufl. Lfg. 2— 4. Leipzig, Deichert Nachf. 3 % — 
Rump, Pfr. Lie. Dr. Joh., „Folge Du mir nach!“ (Ev. Joh. 21, 22.) 
Ein vollständ. Jahrg. Predigten über sämtl. Texte der v. der Eisenacher 
Kirchenkonferenz festgesetzten Evangelien (einschliesslich der neuen 
Abschnitte aus der Apostelgeschichte). 2. Bd. Altenburg, St. Geibel 
(XI, 487 8. gr. 8). 5 % 
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Katechetik. Altwegg, Lehr. H., Die Disziplin in der Sonntag- 
schule. Referat, m. besonders eingeh. Behandlg. der Frage: „Wie hält 
man in der Sonntagschule gute Zucht u. Ordng.?“ Zürich, Buchh. der 
ev. Gesellschaft in Komm. (24 S. 8). 25 A. — Hinkel, Joachim, Die 
kirchliche Erziehung im Konfirmanden-Unterricht. Kurze Winke f. 
die Praxis des Konfirmanden-Unterrichts. Braunschweig, H. Woller- 
mann (248. 8). 30 4. — Quellen zur Geschichte des kirchlichen 
Unterrichts in der evangel. Kirche Deutschlands zwischen 1530 u. 1600. 
Eingel., hrsg. u. zusammenfassend dargest. v. Sem.-Prof. Joh. Mich. 
Reu. TI. 1. Quellen zur Geschichte des Katechismus- Unterrichts. 
Bd. 1. Süddeutsche Katechismen. Gütersloh, C. Bertelsmann (XIV, 
847 S. gr. 8). 16 A 

Liturgik. Bibliothek, Liturgische. Sammlung gottesdienstl. Bücher 
aus dem deutschen Mittelalter. Hrsg. v. Pfr. Dr. Alb. Schönfelder. 
I. Bd. Ritualbücher. Paderborn, F. Schöningh (XX, 100 S. gr. 8). 
4. 50. — Dechevrens, A., S. J., Le rythme grégorien (Réponse à M. 
Pierre Aubry). Annecy (70 p. 8). — Fischer, A., Das deutsche ev. 
Kirchenlied d. 17. Jahrh. Hrsg. v. W. Tümpel. 8. u. 9. Heft. Güters- 
loh, Bertelsmann. 4 % — Freisen, Prof. D. Dr. Jos., Manuale Linco- 
pense, Breviarium Scarense, Manuale Aboense. Katholische Ritual- 
bücher Schwedens u. Finnlands im Mittelalter. Mit Einleitg. u. 
Erläutergn. hrsg. Paderborn, Junfermann (LXXIII, 260 S. gr. 8). 7.50. 

Erbauliches. Andrae, Hedw., Komm zum Heiland! Ein An- 
dachtsbuch f. Kinder. Konstanz, C. Hirsch (IV, 427 S. kl. 8 m. 4 Ab- 
bildgn.). Geb. in Leinw. 2 % — Doerne, Pfr. Fr., Jesaja, der König 
unter den Propheten. Jes. Kap. 1—39. In Bibelstunden aus der Ver- 
gangenheit f. die Gegenwart ausgelegt. Leipzig, F. Jansa (VIII, 
256 8. gr. 8). 4% — Gedenkbüchlein f. konfirmierte Christen. 60 Aufl. 
311.—315. Taus. Hannover, H. Feesche (48 S. kl. 8). 15 A — 
Licht u. Kraft f. den Tag. Eine Handreichg. f. die Hausandacht. 
Betrachtgn. üb. die tägl. Losgn. u. Lehrtexte der Brüdergemeine f. d. 
J. 1905. Nebst Hinweisen auf die dazu pass. Bibelabschnitte u. geistl. 
Lieder. Gnadau, Buchh. der Brüderunität. — Elberfeld, Buchh. der 
ev. Gesellschaft (XVI, 384 8. 8). Geb. in Halbleinw. 1. 20. 

Mission. Aus der Arbeit f. die Arbeit. 9. Bdchen. Bardey, 
Past. Frz., Ein Büchlein üb. das Deklamieren samt Deklamationen 
(15 Prologen) f. unsere liebe Vereins-Jugend. Berlin, Buchh. des ost- 
deutschen Jünglingsbundes (55 S. kl. 8). 60 A. — Brüssau, Past. Osk., 
Auf zum Dienst! Ein Ruf zur Mitarbeit am Gemeindeleben. (I. u. 
2. Taus.) Hamburg, G. Schloessmann (64 S. 8). 604. — Ligneul, 
Alfred, L'Evangile au Japon au XXe siècle. Paris, Ve Poussielgue 
(348 p. 16). — Pury, Soeur Sophie de, Au service du Maitre. Strass- 
burg, Buchh. der ev. Gesellschaft (IV, 132 S. 8 m. Bildnis). 1. 60. 

Kirchenrecht. Munerati, D., Elementi juris ecclesiastici pubblici 
et privati, Torino (452 p. 8). 3 4 

Philosophie. Allostis, Die Tugend des Genusses. Jena, H. Coste- 
noble (XII, 429 S. 8). 4 % — Ardigö, Rb., L’idealismo della vecchia 
speculazione e il realismo della filosofia positiva. 2 vol. P. 1. Padova 
235 p. 8). 4.4 — Beysens, J. T., Ontologie of algemeene meta- 
Physica. Amsterdam (VI, 333 S. 8). 6. 85. — Bibliothek, Philo- 
sophische. 3. Bd. Aristoteles’ Metaphysik. Uebers. u. m. e. Ein- 
leitg. u. erklär. Anmerkgn. versehen v. D. theol. Eug. Rolfes. (Neue 
Ausg.) 2. Hälfte. Buch VIII-XIV. — 69. Bd. Leibniz, G. W. v., 
Neue Abhandlungen üb. den menschlichen Verstand. Ins Deutsche 
übers., m. Einleitg., Lebensbeschreibg. des Verf. u. erläut. Anmerkgn. 
versehen v. C. Schaarschmidt. 2. Aufl. Leipzig, Dürr'sche Buchh. 
(200 S.; LXVIII, 5908. 8). 2. 50; 6.4 — Bilharz, Alfons, Mit 
Kant — üb. Kant hinaus! Ein Nachtrag zur Centennarfeier. Wies - 
baden, J. B. Bergmann (61 S. 8). 1.60. — Bruno, Giordano, Ge- 
sammelte Werke. Hrsg. v. Lud w. Kuhlenbeck. 3. Bd. Zwiegespräche 
vom unendlichen All u. den Welten. Verdeutscht u. erläutert v. Ludw. 
Kuhlenbeck. Jena, E. Diederichs (LXXII, 238 S. 8). 6 4 — Bovio, 
G., II naturalismo. Napoli (263 p. 8). 5 % — Candio, Gi., Michel- 
angelo Fardella, professore di filosofia a Padova (1700—1709). Verona- 
Padova (150 p. 16). 3 % — Charaux, Claude- Charles, Philosophie 
religieuse. Dialogues et récits. Paris, Pedone (482 p. 16). 3 fr. 50. 
— del Riego, J., Nociones fundamentales de ética ó filosofía moral. 
Madrid (119 p. 4). 4.80. — Ewald, Osc., Romantik u. Gegenwart. 
1. Bd. Die Probleme der Romantik als Grundfragen der Gegenwart. 
Berlin, E. Hofmann & Co. (XIX, 227 S. 8). 4.50. — Fouillée, A., 
La philosophie de Platon. T. 1. Theorie des idees et de Pamour. 
3. éd. Paris, Hachette & Ce. (XVI, 341 p. 16). — Gomez Izquierdo, 
A., Historia de la filosofia del siglo XIX. Saragossa (IX, 690 p. 4). 
15 A — Gramzow, Dr. Otto, Geschichte der Philosophie seit Kant. 
Leben u. Lehre der neueren Denker in gemeinverständl. Einzeldar- 
stellgn. Mit Bildnissen u. Fksms. 1.u. 2. Heft. 1. Kant. — 2. Fichte. 
Charlottenburg, G. Bürkner (S. 1—39, 40—66 gr. 8). 1.50. — 
Haeckel, Pror. Ernst, Die Lebenswunder. Gemeinverständliche Studien 
üb. biolog. Philosophie. Ergänzungsband zu dem Buche üb. die Welt- 
räthsel. Stuttgart, A. Kröner (XII, 567 S. gr. 8). 8 % — Honigh, 
M., Leerboek der formeele logica, bewerkt naar de dictaten van wijlen 
C. F. Spruyt. Haarlem (XVI, 208 p. 8). 6.25. — Lubenow, Superint. 
Kreisschulinsp. H., Die übersinnliche Wirklichkeit u. ihre Erkenntnis. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (IV, 164 S. gr. 8). 2.40. — Nathansohn, 
Hugo, Der Existenzbegriff Hume's. Diss. Berlin, E. Ebering (74 S. 
gr. 8). 2 A .— Nietzsche's, Frdr., Gesammelte Briefe. III. Bd. 
1. Hälfte. Friedrich Nietzsches Briefwechsel m. Fr. Ritschl, J. Burck- 
hardt, H. Taine, G. Keller, Frhm. v. Stein, G. Brandes. Hrsg. v. 
Elisab. Förster-Nietzsche u. Curt Wachsmuth. Berlin, Schuster & 
Loeffler (V, 330 S. 8 m. 1 Bildnietaf.). 5.4 — Platon's Phaidros, 
ins Deutsche übertr. v. Rud. Kassner. Leipzig, E. Diederichs (96 S. 8). 
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2 4 — Ritter, H., Das gold. Buch der Lebensweisheit. 3. u. 4. Lfg. 
Leipzig, M. Schmitz. 2,4 — Rodrigues, Prof. Gust., L’existence du 
monde exterieur, d'après Descartes. (These.) Paris (67 p. 8). — Vom 
bodenlosen Höllenschlund! Eine Abhandlg. üb. die menschl. Qual 
diesseits u. jenseits des Grabes. Von Saladin (W. Stewart Ross). Ver- 
deutscht v. Wolfg. Schaumburg. Zürich (V, Dofourstr. 22), W. Schaum- 
burg (216 S. gr. 8). 34 

Schule n. Unterricht. Aus der Praxis der modernen Jugend- 
erziehung. Skizzen aus der Arbeit der Mädchen-Mittelschule zu Nord- 
hausen a. H. Hrsg. unter Mitwirkg. v. Mitgliedern des Lehrerkol- 
legiums v. Rekt. K. Heine. Nordhausen, C. Haacke (75 S. gr. 8). 14 
— Compayrè, Gabriel, recteur de I Académie de Lyon, Histoire 
critique des doctrines de l'éducation en France depuis le XVIe siècle. 
7. éd. 2 vol. T. 1. 2. Paris, Hachette & Co. (464 p.; 441 p. 16). 
7 fr. — Naumann, p. Fr., Der Streit der Konfessionen um die Schule. 
Berlin-Schöneberg, Verlag der „Hilfe“ (59 S. gr. 8). 60 J. — Puooini, 
Rbt., L'educazione della donna di tempi nostri ne’ popoli pid civili. 
Milano (XII, 500 p. 8). 4.4 — Sammlung der bedeutendsten päda- 
gogischen Schriften aus alter u. neuer Zeit. Mit Biographien, Er- 
läutergn. u. erklär. Anmerkgn. hrsg. v. DD. T Reg. u. Schulr. J. Gansen, 
Stadtpfr. geistl. Rat A. Keller, Geh. Reg.- u. Schulr. Bernh. Schulz. 29. Bd. 
Vierthaler’s, Frz. Mich., pädagogische Hauptschriften. 1. Geist der 
Sokratik, 2. Elemente der Methodik u. Pädagogik, u. 3. Entwurf der 
Schulerziehungskunde. Hrsg. u. m. e. Einleitg. u. Anmerkgn. ver- 
sehen v. Sem.-Relig.-Lehr. W. v. der Fuhr. Mit e. Bildnisse Vierthalers. 
Paderborn, F. Schöningh (VIII, 280 8. 8). 24 

Allgemeine Religions wissenschaft. Broschüren, Frankfurter zeit- 
gemässe. Gegründet v. Paul Haffner, Johs. Janssen u. E. Th. Thissen. 
Neue Folge, hrsg. v. Dr. Joh. Mich. Raich. 23. Bd. 12. Heft. Baldus, 
Dr. Alois, Der Koran. Seine Entstehg., Abfassg. u. religionsgeschichtl. 
Bedeutg. f. den Islam. Hamm, Breer & Thiemann (31 S. gr. 8). 50 A. 

Judentum. Maimonides’ Commentar zum Tractat Sanhedrin, Ab- 
schnitt IV—V. Arabischer Urtext m. verb. hebr. Uebersetzg., deutscher 
Uebersetzg. u. Anmerkgn. Von Dr. I. Bleichrode. Berlin, L. Bleich- 
rode (26 u. 11 S. gr. 8). 1. 50. 

Frauenfrage. Lüngen, Stadtschulr. Dr. Wilh., Fragen der Frauen- 
bildung. Aufsätze u. Vorträge. Leipzig, B. G. Teubner (VI, 108 8. 8). 
2 A 

Verschiedenes. Parmele, Mrs. Mary Platt, Christian science, is 
it Christian? Is it scientific?) New York, J. F. Taylor & Co. (3, 
80 p. 12). 75c. — Weber, G., Die Kölnische Volkszeitung u. die 
pissenschaftliche Kritik. Mainz, Druckerei Lehrlingshaus (39 S. gr. 8). 

0A. 


Zeitschriften. 


Annales de la philosophie chrétienne. Année 74 = 3. Ser. T. 4 (148), 
Aoüt-Sept.: P. Ritti, De la sentimentalité chrétienne selon la philo- 
sophie positive. C. Cui é vreux, Pourquoi les catholiques ont perdu 
la bataille? L. Serrier, Kant et le cogito ergo sum. Ch. Huit, 
Platon et la philosophie allemande, Mme de la Martinière, 
Progres naturel et progres surnaturel. Ch. Denis, L’eglise catho- 
lique, la Renaissance, le protestantisme III. 

Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 1. u. 2. Bd.: 
Gilg Tschudi, Beschreibung des Kappelerkrieges. Bearb. von Th. 
v. Liebenau. Beiträge zur Geschichte der Gegenreformation. 
1. Cysats Bericht über das Wirken der Jesuiten in Luzern. Th. 
v. Liebenau, Beiträge zur Geschichte der Gegenreformation im 
Bistum Basel. 

Beiträge zur alten Geschichte. 4. Bd., 2. Heft: L. Weniger, Das 
Hochfest des Zeus in Olympia. I. Ordnung der Agone. 

Blätter, Deutsch-evangelische, N. F. 4. Jahrg., 10. Heft: F. West- 
phal, Der Uebertritt des Herzogs Ferdinand von Anhalt- Köthen 
zur katholischen Kirche (Schl.). F. Sieffert, Krieg und Christen- 
tum. K. Warmuth, Pascal über den Menschen als das wahre 
Studium des Menschen. Kirchliche Chronik. 


Blätter, Historisch-politische, für das katholische Deutschland. 134. Bd., 


7. Heft: Rückschau auf die 51. Generalversammlung der Katholiken 
Deutschlands in Regensburg. H. A. Krose, Das Ergebnis der 
italienischen Konfessionszählung vom 10. Februar 1901. 8. Weber, 
Ein Jubiläum in Blut und Leiden. , 

Bulletin de la Société de (histoire du Protestantisme francais. 
4. Serie. T. 13, No. 7/8: N. Weiss, La réforme à Bourges au 
XVIe siècle. F. de Schickler, L’eglise d'Asnières- les- Bourges 
du XVIe siècle à nos jours. G. Bonet-Maury, Le Protestantisme 
frangais et la republique au XVIe et XVIIe siècles. III: 1598— 

5. 


Deutschland. Monatsschrift für die gesamte Kultur. Nr. 25, 3. Jahrg., 
1. Heft, Oktober 1904: Otto Pfleiderer, Noch ein Wort zur Kon- 
fessionsschule. Franz Ehrhardt, Ein Vertreter der Teleologie unter 
den modernen Biologen (Teil . von Hoensbroech, Der Regens- 
burger Katholikentag. 

„Dienet einander!“ Eine homiletische Zeitschrift. XIII. Jahrg., 1. Heft, 
1904/05: Coulon, Besondere Seelsorge. Faber, Ansprache zur 
Enthüllung des Schleiermacher- Denkmals vor der Dreifaltigkeits- 
kirche in Berlin. Bockelmann, Predigt nach dem Schiffsbrand 
in New York über Jes. 10,3. Grünhagel, Predigt zum Jahresfest 
des Evangelischen Kirchengesangvereins für Ost- und Westpreussen 
über Jak. 1, 17. Weichelt, Adventspredigt über 1 Tim. 1, 15. 
Schwencker, Adventspredigt über Jer. 31, 31—34. Predigtentwürfe 
zu dem 3. Jahrgang der Perikopen im Kgr. Sachsen vom 1. bis 
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4. Advent über Luk. 1, 67—79; Matth. 13, 1—10; Luk. 3, 15—18; 
Joh. 3, 27—30 von Rathmann, Jacoby, Stuhrmann, Böhmer. Neu- 
meister, Entwürfe zu den Eisenacher Evangelien: Michaelis über 
Joh. 12, 28—32; Erntefest Joh. 6, 24—29; Reformationsfest Joh. 
2,13—17; Kirchweih Joh. 4, 21—24; Busstag Matth. 11, 16—24; 
Darstellung Jesu im Tempel Matth. 21, 42—44. Rathmann, Dis- 
positionen zu Predigten und Kasualreden über Texte aus der Apostel- 
geschichte. 

Etudes Franciscaines., T. 11, No. 68, Août: L. Petit, La crise de 
l’enseignement secondaire chrétien. F. Leonard, La vierge Marie, 
épouse du Père Eternel. M. de Villermont, Un couvent fran- 
ciscain. F. R. Grégoire, Hegel et saint Bonaventure. L. de 
Gonzague, La séparation de l'église et de l'état (suite). Fr. 
Daniel, Les missions des Capucins frangais dans les Antilles au 
17e siècle. F. Ubald, Bulletin d'histoire frangiscaine., P. Barret, 
L'art religieux du 13e siècle en France. A. Charaux, Emile Gabory. 

Expositor, The. 6. Series (Vol. 10), No. 57, Sept.: W. M. Ramsay, 
The letter to the church in Sardis (Cont.). J. H. Moulton, Cha- 
racteristics of New Testament greek VII. G. G. Finlay, Studies 
in the first Epistle of John. IV. The filial character and hope (Cont.). 
J. B. McClellan, The revised version of the New Testament: 
a plea for hesitation as to its adoption. A. E. Garvie, Conscience 
and creed. W. H. Bennett, The life of Christ according to 
St. Mark. XXIX. XXX. S. Margoliouth, The permanent elements 
of religion. 

Forschungen zur Brandenburgischen und Preussischen Geschichte. 
17. Bd., 1. Hälfte: Krabbo, Die brandenburgische Bischofswahl im 
Jahre 1222. Koser, Friedrich der Grosse und die preussischen 
Universitäten. 


Antiquarische Kataloge, 

Bernh. Liebisch in Leipzig, Kurprinzstr. 6. Nr. 141. 142. Der 
Bücherschatz des evangelischen Pfarrers. I. Abteilung (3787 Nrn.). 
II. Abteilung: Predigten und Erbauungsbücher (Nr. 3788—6167). 

Georg Nauck (Fritz Rühe) in Berlin SW. 12, Friedrichstr. 52/53. 
Katalog Nr. 82: Theologie (2444 Nrn.). 

Joseph Baer & Co. in Frankfurt a. M. Katalog 481: Bibliothek 
Eugen Muentz. V. Teil: Die Kunst im XVII. und X VIII. Jahrhundert 
(1319 Nrn.). 

Derselbe. 
(2469 Nrn.). 

Derselbe. Katalog 501: Grossherzogtum Hessen. Provinz Hessen- 
Nassau. Kreis Wetzlar, Fürstentum Waldeck (2036 Nrn.). 

Derselbe. Katalog 502: Antiquarische Werke über Amerika 
(2173 Nrn.). 

Derselbe. Katalog 503: Philosophie (1437 Nrn.). 


Katalog 498: Geschichte und Topographie Italiens 


Personalien. 

Der Ministerialdirektor im preussischen Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten und langjährige Referent 
für das Universitätswesen, Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat 
Dr. Althoff ist anlässlich der Eröffnung der Technischen Hochschule 
in Danzig zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz 
ernannt worden. 


Eingesandte Literatur. 


Systematik: Stange, Carl, Was ist schriftgemäss? Vortrag gehalten 
auf der 9. Goslarer Dozenten-Konferenz am 9. September 1904. Leipzig, 
Dieterich (Theodor Weicher) (24 S. gr. 8). 60 Pf. — Otto, Rudolf, 
Naturalistische und religiöse Weltansicht. Lebensfragen. (Schriften 
und Reden herausgegeben von Heinrich Weinel.) Tübingen u. Leipzig, 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (298 S. gr. 8). 3 Mk. 

Praktische Theologie: Erbach, Johannes, u. Steinecke, Victor, 
Biblische Geschichten aus dem Alten und Neuen Testament. (Reli- 
gionsbuch für evangelische Schulen von Johannes Erbach. Ausgabe B 
für Volks- und Mittelschulen.) Essen a. R., G. D. Baedeker (VIII, 
235 8. gr. 8). Geb. 1 Mk. — Brüssau, Oskar, Auf zum Dienst! Ein 
Ruf zur Mitarbeit am Gemeindeleben. 1. u. 2. Tausend. Hamburg, 
Gustav Schloessmann (Gustav Fick) (64 S. 8). 60 Pf. — Flemming, 
P., Gott und die Seele. Gütersloh, C. Bertelsmann (71 S. 8). 1 Mk. 
— Bomfleur, Peter, Sonntag und Gottesdienst. Neun Predigten für 
die christliche Gemeinde. Ebd. (97 S. gr. 8). 1,50 Mk. — Mayer, 
Gottlob, Die Missionstexte des Neuen Testaments in Meditationen und 
Predigtdispositionen. Ein Handbuch für Geistliche, Missionare und 
Missionsfreunde. Drittes Heft. Ebd. (96 S. 8). 1 Mk. — v. Rohden, 
G., Lehrplan für den pfarramilichen Religionsunterricht. Aufgestellt 
nach den Beschlüssen der 26. Rheinischen Provinzialsynode von 1902. 
Bemerkungen und Erläuterungen. Ebd. (31 S. gr. 8). 50 Pf. — 
+ Fischer, Albert, Das deutsche evangelische Kirchenlied des sieb- 
zehnten Jahrhunderts. Nach dessen Tode vollendet und herausgegeben 
von W. Tümpel. 9. Heft. Ebd. (8.193 bis 8. 288 gr. 8). — Nelle, 
Wilhelm, Die Festmelodien des Kirchenjahres charakterisiert. (Aus 
dem Evangelischen Melodienschatze. Erster Teil.) Zweite, neu be- 
arbeitete Aufl. Ebd. (XI, 112 S. 8). 1,60 Mk. 

Verschiedenes: Lenk, Margarete, Sturm und Sonnenschein. Zwei 
Erzählungen für die Jugend. Zwickau i. S., Johannes Herrmann 
(198 S. 8). Geb. 2,25 Mk. 
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In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
ſind D und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Hergenröther, Jofeph Kardinal, Handbuch der allgemeinen 


Kirchengeſchichte. Vierte Auflage, neu bearbeitet von 
Dr. J. P. Kirſch. 3 Bände. gr. 8°, ` 
Zweiter Band: Die Kirche als Leiterin der adendländiſchen 
Geſellſchaft. Mit einer Karte: Provinciae ecclesiasticae Europse f 
medio saeculo XIV. (XII. u. 1104) M. 15.—; geb. in Halb⸗ 
ſaffian M. 18.— Früher ift erſchienen: i 
Erſter Band: D It. Mit einer! 
Karte J Orbis Ga ase. E. Am en Al. 10.—; geb. M. 15.50. 
Der dritte (Schluß⸗) Band iſt in Vorbereitung. 


„Die Hergenrötherſche Kirchengeſchichte tft das ausführlichſte und gelehrteſte Haud⸗ 
buch, das wir beſitzen. Prof. Kirſch hat es nun noch ganz bedeutend verbeſſert: die 
Anordnung des Stoffes iſt durch zweckmäßige Verteilung viel überſichtlicher geworden,! 
manches, beſonders in hiſtoriſchen Kontroverſen und dogmatiſchen Ausführungen, wurde, 
weil weniger aktuell, gekürzt, hingegen das Leben und Wirken hervorragender Männer; 
etwas eingehender behandelt, die Hilfsmittel ſind möglichſt vollſtändig angezeigt, , 4 

(Pastor bonus, Trier.) 


Kaulen, Dr. Franz, Sprachliches Handbuch zur bibli⸗ 
ſchen Vulgata. Eine ſyſtematiſche Darſtellung ihres lateini⸗ 
ſchen Sprachcharakters. Zweite, verbeſſerte Auflage. 80. 
(XVI u. 332). N. 3.40; geb. in Halbfranz N. 4.60. 


Ziele 5 00 ſucht gegenüber den unrichtigen Urteilen, welche noch immer iber f 
Sprache und Charakter der Vulgata vorgebracht werden, ein Literaturwerk in Ehren 
zu halten, welchem das gefamte Abendland einen großen Teil feiner Bildung verdankt! 
E an welchem die katholiſche Kirche als an einem Träger ihrer Tradition unentwegt; 
eſthält. 


Krogh-Tonning, Dr. K., Der letzte Scholastiker. | 
Eine Apologie. gr. 8°. (VIII u. 228). M. 5.—. 


„Eine Apologie“. Hiermit ist der Zweck dieses Buches angedeutet. Es ent- 
hält eine Verteidigung der in wichtigen Punkten hart angegriffenen kirchlichen 
Theologie des 15. Jahrhunderts und damit eine Verteidigung der kirchlichen Theo- 
logie überhaupt, die zu allen Zeiten ein und dieselbe Wahrheit gelehrt hat. 


Verlag von Dörffling 8 Franke in Leipzig. 


Soeben erſchien: 


Durch eigene und fremde Schuld. 


Kriminaliſtiſche Lebensbilder 


von 


Reinhold Stade. 


Preis Mk. 3,50; elegant gebunden Mk. 4,50. 


Inhalt: I. Ein Freiheitstraum. — II. Aus Sehnſucht nach 
Liebe. — III. Hagar. — IV. Ueberphantaſtiſch. 


Die „Kriminaliſtiſchen Lebensbilder“ wollen auf dem Grunde von Tatſachen im 
Gewande der Erzählung — in Ergänzung der bisherigen theoretiſchen Arbetten des 
Verfaſſers über die gleichen Fragen — die pſychologiſche Entwickelung von leichteren 
und ſchwereren kriminellen Verlrrungen ſchildern. Der Verfaſſer verfolgt dabei eine 
zwiefache Tendenz: einmal, wie ſchon der Haupttitel beſagt, will er zur Abwehr 
jener beiden nur allzu häufigen Extreme, die ſowohl den Verbrecher gefühllos über⸗ 


often als auch unverdient entlaſten wollen, auf die bei den Verbrechen ſtets wieder- 


kehrende Miſchung von Individual⸗ und Sozialſchuld hinweiſen, wobei dieje beider⸗ 
ſeitigen Faktoren nur de nach ihrem Uebergewicht variieren; andernteils hat Verfaſſer 
derartige verbrechertſche Typen herausgegriffen, die nicht ſowohl von vornherein durch 
die uns entgegentretende Verkommenheit abſtoßend wirken, als vielmehr den Ver⸗ 
brecher uns menſchlich näher bringen ſollen, indem wir Gelegenheit gewinnen, in 
das pſychologiſche Innenleben des Schuldigen zu Schauen und in demſelben jo manche 
Momente kennen zu lernen, die uns den Verbrecher vor allen Dingen ac) als be⸗ 
klagenswerten Unglücklichen zeigen. Nach dieſer Seite hin werden ſomit die „Kri⸗ 
minaliſtiſchen Lebensbilder zu einem energiſchen Appell an die Geſellſchaft wie an 
jeden einzelnen, ſowohl kein „Aergernis“ zu geben, als auch die Wiedergewinnung 
geſunkener oder bloß vertrrter Mitmenjchen, die in jedem Einzelfalle von vornherein 
als möglich angenommen werden muß, als ihre höchſte und ſegeusreichſte Aufgabe 
zu erachten. 


Von Reinhold Stade erſchienen: 
Aus der Gefängnisſeelſorge. Erinnerungen aus vier⸗ 
zehnjährigem Gefängnisdienſt. Mk. 4,—; eleg. geb. Mk. 5,—. 
Gefängnisbilder. Kritische Blätter aus dem Straſpollzuge. 
Mk. 4,—; eleg. geb. Mk. 5,—. 


Frauenfgpen aus dem Gefängnisleben. Beiträge 
zu einer Psychologie der Verbrecherin. Mk. 4, —; eleg. geb. Mk. 5.—. 


Fu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verantwortl. Redakteur: Dr. theol. Hölscher, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämtlich in Leipzig. 


